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Uie Steinkol1Jenablagernng Westgaliziens und deren volkswirthscl1aftliche Bedeutung. 
Von Franz Bartonec, griift. Potocki 'schem Berginspector in Siersza. 

(Hiezu Taf. X und XI.) 

Viele ausführliche Abhandlungen und Kartenwerke 
wurden bereits iiber das in geologisch-hergmännischcr 
Richtung so interessante Krakauer Gebiet herausgegeben, 
so dass es fast ühertlüst:ig erscheinen mag, noch weiter 
iibrr denselben Gegenstand zu sprechen. Ucber die Flütz­
ahlagerung W estgaliziens, deren Beziehungen zur grollen 
milhrisch-schlesisch-polnischen Kohlenmulde und über deren 
Reichhaltigkeit ist jedoch eigentlich noch nieht viel in 
die Oeffentlichkeit gedrungen, daher sollen die nilchsten 
Zeilen der Klarlegung der Verhilltnisse gewidmet sein. 
Die fossilen Brennmaterialien haben eine solche volks· 
wirthschaftliche Bedeutung erlangt und sich eine solche 
Position erohert, dass jedes Vorkorpmen, jedes hoffnungs­
volle Gebiet llrachtung verdient umso mehr, als heute 
die \V asserstraßenfrage stark in den Vordergrund ge­
treten ist. Auch Westgalizien· hat das Gliick, Stein­
kohlen in ansehnlichen Quantitäten zu bergen, welche jrdoch 
noch vielfach des Aufschlusses harren. 

Die Steinkohlengewinnung in Galizien datirt aus 
dmn Ende des XVIII. Jahrhunderts, doch habrn wir iiber 
das Quantum keine sicheren Anhaltspunkte. Nach ::-l. 
llredetzky soll beiJaworzno durch HüttmeisterChristoph 
Ried den 5. April 1795 der rrgelrechte llau begonnen 
haben, nach Lab i: c k i soll aher schon 1792 dort Graf 
Mo s z y i1 s k i gearbeitet haben. Auch bei Siersza und 
Tenczynek reicht der Beginn des Abbaues iu das 

X.VIII. Jah1·hu11clert zuriick. Nach demselben Autor förder­
ten im Jahre 1805 zehn Gewerkschaften zusammen 
11il,ü70 IJ. Hteinkohle. Die erste Erwähnung des Kohlen­
vorkommens geschah nach La h 1: c k i durch Andreas 
Ce 11 a r i u s, welcher bei der im Jahre l ü59 heraus­
gegehenen Beschreibung von Polen von Steinkohlen 
( carbones fossiles) bei Tenczynek spricht. 

Interessant ist dieser Erdenwiukel, interessant sowohl 
fiir den Geologen als auch für clcn Bergmann. Geologische 
Formationsglieder, welche man in anderen Gegenden 
auf meilenweite Entfcrnungr,n suchen muss, sind hier 
zusammengedrängt auf einer verhältnissmllßig kleinen 
Fliiclw :tbgelagert. Als iiltestes Gestein tritt in unserem 
Gehiete der devonische Kalk von Di;:bnik auf, diesem 
folgen die Kohlenkalke der Uegend von Czerna, Pacz:il­
towil"e und Dubie, u. zw. in zusammenhängenden Massen; 
ferner die Kohlenkalke, welche in Ritt'form bei Filipowice 
und Nowa-Gum auftreten und neuestens auch im Chri­
stinastollen bei 'l'enczynek beobachtet wurden. Diese 
beid!'n Formationsglieder sind m:irinen I:rsprunges, was 
durch die vielfach gefundenen \' crsteinerungen er­
wiesen ist. 

De v o 11: Alceoliles suborbicula1·is Lam. Pe11famer11s 
yalmlus Cour . .Af1·yp11 relicularii; Dalm. Belle1·uplw11 
I'olo11ic11s 11. sp. Rlri11yoaplwl11s B111"1i11i DPjr. Ortho­
ri·ras 1'!1~. 
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Kohl1rnkalk: Pro<luc/us yiganteus Sou·. Pro­
ducfus puncfatus Sou•. Streptorhynchus crenistria Daw. 
Orthis Micheli11i De Ko11. Spil'ifer striatus Sow. Spiri­
gera Roissyi D'Orb. Rl1y11chonell11 puy11us D'Orb. Clw­
netes Hardrensis Ph. Fenestella plebcja Mc. Coy. 

Beide Gesteinsarten geben einen schönen, politur­
fähigen, verschieden nuancirten Marmor. Es ist also in 
Westg:ilizien der Kohlenkalk das Liegende der Stein­
kohfonablngcrung, während in Oesterr.- u. Preussisch­
Schlesien die Culmschichten - eine Wechsellagerung von 
Schiefer und Sandstein - das Liegende bilden. Diese 
colossal mächtige Ablagerung kann man in der Gegend von 
Troppau, dann bei Krappitz und Tost in Oberschlesien 
beobachten. Roviel also von dem Liegendgestein unserer 
Kohlenablagerung. Ich wende mich nun zu dieser selbst. 

Die Steinkohlenablagerung W estgaliziens bildet nicht 
ein selbständiges Vorkommen, sondern ist nur ein Theil 
der großen mähr.-schles.-polnischen Kohlenmulde. Es 
bilden daher nicht die Landesgrenzen den natürlichen 
Abschluss der Ablagerung, sie verbreitet sich vielmehr 
iiber drei Reiche, u. zw. Oesterreich, Preussen und 
Russland (Fig. 1, Taf. XI). Die Grenzen des galizischen 
Vorkommens speciell werden im Westen und Norden von 
der Landesgrenze festgesetzt, im Osten und Süden von 
der Formationsgrenzc. Während wir jedoch die östliche 
llegrenzung uns mehr oder weniger genau construiren 
können, mangeln uni;; für die siidliche Begrenzung, gegen die 
Karpathrn zu, verHlssliche Anhaltspunkte und Daten. leb 
habe als südlichste Grenze, wo noch das Kohlengebirge 
- nach unseren heutigen Begriffen - in erreichbarer 
Teufe zu fassen wäre, ungefähr den Breitegrad von 49° 
55' angenommen. Diese Linie fällt etwas tiefer als der 
Slldrund der beiliegenden Situationskarte. leb muss jedoch 
hier besonders hervorheben, dass diese Grenze tbatsäch­
licb nur eine mehr oder weniger angenommene ist und 
je nach Oertlichkeit mehr slidlich, aber auch mehr nörd­
lich durchziehen kann. Es ergibt nun die so berechnete 
Fläche des prodnctiven Carbons für Galizien ein Mindest­
ausmaß von 1309 km 9• Einige hervorragende Geologen 
sind der Meinung, dass die Kohlenformation gegen 
Süden unter den Karpatben bis nach Ungarn fortsetzt, 
weil dort im Zempliner Comitat flötzleere Schichten des 
Carbons zu beobachten sind. Diese Meinung wird von 
Professor Sn es s und dem verstorbenen Director der 
k. k. geolog. Reichsanstalt Hofrath Stur vertreten. Andere 
Geologen meinen, dass die Kohlenformation auch nnch 
Osten gegen Krakau zu ihre Fortsetzung findet und 
nicht bei Tenczynek ihren östlichen Abschluss erreicht 
h:it. Wiewohl diese Voraussetzung uns nur angenehm 
wäre, verm:ig ich diese Ansicht nicht zu tbeilen, u. zw. 
aus nachfolgenden Gründen: wenn die Steinkohlenforma­
tion nach Süden unter den Karpathen fortsetzen würde, 
dann würden wir sie doch bei dem Aufbruche des Tatra­
gebirges früher beobachten können als in Ungarn selbst. 
Obwohl nun an. dem granitischen Kerne der Tatra sich 
:ille möglichen Formationsglieder anlehnen, so fehlt uns 
jede Spur der Steinkoblenform:ition; wir sind also leider 
gezwungen :inzunehmcn, d:iss das Kohlengebirge schon 

im nönl.ichc11 \" orbu<lc <lcr Karpathe11 seine sii<llichste 
Grenze erreicht haben dürfte. Auch beweisen es schon 
ausgeführte Tiefbohrungen in der Gegend von Teschen, 
Bielitz, K~ty etc.; überall wurden Enttäuschungen erlebt, 
obwohl m:in bereits Teufen über 600 m untersucht h:itte. 

Es ist wohl nicht ausgeschlossen, dass sich Riffe 
des Kohlengebirges im Vorlande der Karp:ithen, siidlicb 
von· der angegebenen Linie unter der Bedeckung des 
J<'lysch erhalten haben konnten, doch welche Anhalts­
punkte haben wir zu deren Aufsuchung? Dass das Kohlen­
gebirge, ja sogar ältere Schichten in der Zeit der Kreide­
und Eocänen-Periode stark mitgenommen und zerstört 
wurden, beweisen uns die lllngs des Nordrandes der 
Karpathen häufig vorkommenden scb:irfkantigen eratischen 
Blöcke. Es werden jedoch 11icht nur Kohlenblöcke, sonderu 
auch devonische Kalke, Gneiß, Glimmerschiefer und 
Granit gefunden , was zu beweisen scheint, dass nicht 
nur das Kohlengebirge, sondnn auch der Unter­
grund desselben der Zerstörung unterlag. Also gegen 
S!idcn möchte ich für Kohlensch!irfungen in Galizien 
das Ueberscbreiten des ßrcitegrades von 49° 55' nicht 
gerathen haben. Eine Ausnahme bilden die westlichsten 
Gegenden, welche an Oesterr.-Scblesien anstoßen, denn 
dort schwenkt diese Linie gegen Silden etwas ab. Für die 
Bestimmung des Muldenrandes gegen Osten hat uns der 
vor 3 Jahren getriebene Christinastollen bei Tenczynek 
viel Liebt gebr:icbt (Profil E-F, Fig. 3 , Taf. XI und 
Fig. 2, Taf. X). 

Am siidlicben Rande des Grabensbruches, welcher 
von Kr:ikau gegen Trzcbinia hinzieht, u. zw. in steil 
abgefallenen Juraschicbten angesetzt, verquerte dieser 
Stollen mit 180 m Länge dieselben und erreichte nach 
Durchführung einer wasserreichen Kluft Steinkohlen­
schiefer mit einem ziemlich steilen nordöstlichen Einfällen. 
In der weiteren Auffabrnng wurde ein Riff von Kohlen­
kalk und nach demselben wieder Kohlenschiefer, jedoch 
bereits mit einem s!ldwestlicben Einfallen durchbrochen. 
Die Fortsetzung des Stollens geschah abwechselnd im 
Schiefer und Sandstein , bis endlich bei 1500 m Ge­
sammtlänge das erste abb:iuwürdige Flötz 71 Andreas" 
mit 1 bis 1,6 m Mächtigkeit erreicht wurde. Das Profil 
dieses Stollens hat eine große .Mllchtigkeit von flötz­
leeren Gesteinen und ferner festgestellt, dass das pro­
ductive Kohlengebirge discordant auf den Kohlenkalk 
aufgelagert ist. Von Interesse wäre es, anzuführen, dass 
die Kltlftungen des Kohlenkalkes vielfach mit Asphalt 
überzogen waren. 

Was den Koblenk:ilk und dessen Riffe, welche mitten 
ans dem Kohlengebirge, .ja noch aus jüngeren Schichten 
herausragen, anbelangt, so kann man ein typisches Vor­
kommen zwischen Filipowice und Mi~kinia beobachten, 
wo der Kohlenkalk in compacten Massen mitten ans dem 
productiven Carbon heraufragt und noch mit Perm und 
der Trias angelagert erscheint. 

Beobachten wir nun die Richtung des Devonrflckens, 
dann das Streichen und Auftreten des Kohlenkalkes und 
endlich die Ablagerung im Christinastollen , P.o müssen 
wir zu dem Schlusse gel:ingen , dass hier wirklich der 
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östliche Muldenrand bereits vorliegt und wenig Hoffnung 
vorbanden ist, dass eino neue Mulde gegen Osten zu 
sich öffnet. Auch wird diese Meinung noch durch den 
Umstand erbilrtet, dass der südlichst bek::innte Punkt 
bei Glöchöwki (Plan G), wo das Kohlengebirge zutage 
tritt, ein nordsüdlicbes Streichen mit einem steilen Ein­
fallen gegen West aufweist. Als weiterer Beweis kann 
noch der Umstand gelten, ilhnlicb wie bei der Tatra, 
dass in dem paläozoischen Aufbruche der Lisa gora bei 
Kiclce in Rnss.-Polen wieder ältere, aber auch jiingere 
Schichten zu beobachten i;ind, jedoch wieder keine Spur 
vom productivcn Carbon. (Umgebungskarte Fig. 1, Taf. X.) 

Das Kohlengebirge selbst tritt an mehreren Stel­
len in Galizien zutagr,, so namentlich in größerer 
l<'lächenausdehnung bei Jaworzno, Nicdzieliska nnd Szcza­
kowa, dann Siersza-Myslachowice, ferner bei Filipowice, 
Tenczynek und Rudno; in kleineren Flächen bei Libii!z 
und endlich in einer ganz kleinen Insel südlich von 
Oswi~cim bei Grojee. Es betril.gt die Fläche des zutage­
tretcnden, bezw. nur mit Alluvium und Diluvium be­
deckten Kohlengebirges in Galizien 125 km 2• Sonst ist 
dasselbe vielfach abgesenkt und abgetragen und dann 
mehr oder weniger durch jilngere Gebilde iiberlagert. 
Die Ueberlagerung besteht - je nach der Ocrtlichkeit -
aus permischen und triadischen Schichten, ferner bilden 
die Jurakalke ausgedehnte Deckgebirge, dann südlich 
der Weichsel der Karpathenflysch und endlich die marinen 
miocilnen Tertill.rschichten , ähnlich wie in der Ostrau­
Karwiner Gegend. Es kann vorkommen, dass, um zum 
Kohlengebirge zn gelangen, fast alle angeführten Schichten­
systeme durchzubrechen sind, anderrrseits kommt es 
vor, dass nur einzelne auflagern, z. ß. wird das Kohlen­
gebirge östlich von Tenczynek direct vom Jurakalk, 
ohne jedes Zwischenglied bedeckt. Die größte Flächen­
ausdehnung besitzen jedenfalls die miocllnrn Schichten, 
wie ans der Situation (1''ig. 4 , Taf X) zu f'rsehen ist. 

Der höchste Punkt im ganzen mllhr.-schlcs.-polnischt>n 
necken ' WO das Kohlongebirge zu Tage tritt' ist in 
Galizien, u. zw. östlich des Arthurscbacbtes in Siersza 
mit einer Seehöhe von + 355 m, in Oberschlesien bei 
Königshütte mit + 350, bei D!!browa in Iluss.-Polen 
mit + 300, Jaklowetz bei Ostrau mit + 280 und end­
lich bei Karwin mit + 260 m ermittelt worden. 

Die bis heute mir bekannt gewordenen tiefsten 
Depressionen worden in Oberschlesien und in Oesterr.­
Schlcsien beobachtet, wo man mit 800 m Teufe das 
Kohlengebirge selbst noch nicht erreicht hat. Es ist 
daher nicht gleichgiltig, wo man ein Bohrloch ansetzt, 
vielmehr muss man trachten, sol~en, oft schon bekannten 
Tiefenthälern möglichst auszuweichen; oft hat man jedoch 
wenig oder keine Anhaltspunkte und muss daher auf 
gut Glück bohren. Nach den bisher festgestellten Daten 
können wir daher ohne Uebertreibung annehmen, dass 
zwischen dem höchsten und dem bisher tiefsten bekannten 
Punkte eine Höhendifferenz von 1000 m besteht. 

Das abgedeckt gedachte Kohlengebirge würde 
mannigfache Plateaus, Rücken, Schluchten und Depres­
sionen aufweisen und gPwiss ein interessantes Land-

scbaftsbild darstellen, jedoch weniger zur Freude des 
Bergmannes. Eine solclrn Depression, bezw. eigentlich 
eine Grabesversenkung zieht sich längs der Nordbahn­
trace von Krakau über Zabierzow, Krzeszowice, Trzr,­
binia gegen Szczakowa und ist auf der Situationskartc 
(Fig. 2, Taf. X) angedeutet. Schon Professor S u es s 
und Dr_ Ti c t z e haben derselben Erwähnung geth:m. 
Diese abgesunkene l<'läche ist für Schürfungeu nicht 
besonders einladend, wir es auch bereits zwei ältere und 
zwei neuere Bohrungen, u. zw. bei Trzebinia und Wola­
l<'ilipowska bewiesen haben. 

Als Eruptivgestein treten in unserer Gegend Por­
phyre ~nd Melaphyre auf. Die Durchbruchszcit füllt an­
scheinend in die Periode zwischen Perm und Tri:1s. 
Contacterscheinungen konnten bisher nur an Kohlen­
schiefer, u. zw. in der Nahe von l\li1Jkinia beobachtet 
werden. Die Schiefer sind rotb gefrittet und oft jaspis­
artig gebrannt. Ein interessantes Profil bietet uns der 
Melaphyrrücken nTcnczyn". Ueber die Richtung, Aus­
dehnung und Zusammengehörigkeit der einzelnen Erup­
tionsspalten kann man heute noch nicht viel sagen, 
da die bisherigen Aufschlüsse uns keine hinreichenden 
Anshaltspunkte bieten. Doch scheinen die vier Punkte 
bei Alwernia einer Ernptionsspalte anzugehören, nach­
dem sie in eine Linie fallen (Fig. 2, Taf. X). 

Nach diesen allgemeinen, unser Kohlenrevier be­
handelnden Ausführungen wende ich mich zur speciellen 
Beschreibung desselben. Nach der grundlegenden Arbeit 
von D. Stur, welchem wir die erste Gruppeneinthei­
lung des großen Bassins zu verdanken haben , besteht 
dasselbe von unten herauf gerechnet: 1. aus den 
Ostrau-Waldenburger Schichten, 2. aus der Sattel-Flötz­
gruppe und endlich 3. aus den Schatzlar-Karwiner 
Schichten. Es entsteht filr unser Gebiet die gewiss 
wichtige }<'rage, welche Schichtensysteme von diesen in 
Galizien abgelagert sind. Ich bemerkll im vorhinein, 
dass hier alle 3 Groppen vorhanden sind, u. zw. sind 
die Karwiner Schichten bei Jaworzno-Siersza, die Ostrauei· 
Schichten bei Tenczynek aufgeschlossen ; die Satt<'lflütz­
gruppe, bezw. deren :(leprll.sentant in Russ.-Polen, das so­
genannte ,.,Redenflötz"', harrt noch des Aufschlusses, doch 
kann kaum bezweifelt werden, dass ein Flötz, welches 
in Russ.-Pol1m 12, ja sogar 18 m l\Iilchtigkeit aufweist, 
nicht nach Osten fortsetzen und ganz verschwinden 
sollte. Ein gewiss hochintrressantcs Phänomen, welches 
von der westlichsten Muldengrenze bei l\L-Ostrau über 
ganz Oberschlesien nach Russ.-Polen zu beobachten ist, 
ist die Schichtenverjüngung im Kohlengebirge. Ober­
bergamts-Markscheider Ga e b 1 er, welchem Oberschlesien 
viele gediegene Artikel über die Kohlenabl:1gcrung und 
Schichtengruppirung zu verdanken hat, hat über diesen 
Gegenstand ausführlich geschrieben. i) 

ßcispielsweise sind die gesummten Ostrauer Schichten 
in Ostrau selbst übi•r :1000 m mächtig entwickelt, 
wahrend solche bei Golonug in Russ.-Polen bereits auf 

') ftUeber Schichtenverjüngung im oberschlesiscbcn Stein­
kohlengebirge." Kattowitz 18U:?. 
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5:20 m zusammengeschmolzen sind. Die Sattcltlötzc hci 
Zabrze in Oberschlesien weisen eine Mächtigkeit von 
302 m auf und bestehen aus 4 Kohlenbänken, während 
dieselben in Rutis.-Polcn einschließlich Kohle und deren 
Hangendgestein, bis zum niichst höheren Flötzc, :iuf 
70 111 zusammenschmelzen; freilich weist die Kohlenschicht 
(Redentliitz) eine l\lächtigkeit Lis zu 18 111 auf. Was 
hewtist uns diese Schichtenverjüngung, dieses Zusammen­
schmelzen sowohl des Gesteines als auch der Kohlen­
schichten? Es beweist uns, dass die Sedimente während 
der Bildung der Ostraucr Schichten von W estcn aus unserem 

hältnissen fortdauem konnte. Die cokcb:irsten Kohlcn-­
sorten befinden sich im Ostrau-Karwincr Reviere. Von 
dort aus nimmt die Cokcföhigkrit iibrr Oberschlesien 
gegen Osten rapid ab und hört bei Kattowitz, l\lyslowitz 
und in Huss.-Polcn iihcrhaupt auf, obwohl hier diesclhen 
Kohlenfliitze, wie z. B. hci Zahrzc, wo noch die Kohlen 
halbwegs cokcn, gebaut werden. 

Ga c b 1 c r hringt dies mit der öfteren Untcr­
hrechung der Flötzhildung des \V cstcns in Zm•ammen­
hang. Das l\laterial f'iir unsere Kohlcntlötzc haben zumeist 
Torfmoore geliefert, wie die in den Flötzcn und deren Mittel 

J'.!J•rlon ~~ -
Oeognofltischcs Profil durch 'l'enczyn. 

A Productivo Stcinkoblenfonnntion. 11 Pormschiclitcn. C Mcl1Lphyr. 1l Durl!'1uinc 'l'l'nczyu. E Dorf Rudno. 

Becken zugetragen wurden. Während an den westlichen 
Rändern die Mächtigkeit der Sedimente eine hedeutcnd 
größere ist, nimmt sie grgen die Mitte und dann 
gegen Osten ab; darin finden wir sonach die Erklärung für 
die bedeutende Schichtenentwicklung und Zahl der Kohlen­
bänke des W estcns gegenüber der abnehmenden Mäch­
tigkeit und Zahl der Flötze des Ostens. Diese Erschei­
nung lässt sich eben ungezwungen dadurch erklären, 
dass die vom Westen her eingetragenen Sedimente sich 
auch dort früher abgesetzt haben und nicht soweit nach 
Osten reichten, um die Flötzbildung daselbst zu unter­
brechen , dass also die Flötzbildung im Westen zwei­
oder dreimal unterbrochen worden war, während sie 
im Osten unter günstigeren oder ungünstigeren V er-

oft gcfund<'nen Tol'frundmassen und Torfsphärosiderite 
beweisr.n. Unsere Kohlenbildung ist daher autochthon, 
d. h. das Pflanzenmaterial hiezu hat sich an Ort und 
Stelle entwickelt und wurde nicht von weiterher 
zugetragen. W cnn die Bildung einer Torfbank ( d. h. 
nachherigen Kohlenhank) vor i;ich gegangen ist und diese 
Bildung durch Einschwemmung von Sedimenten unter­
brochen wurde, so ist vor allererst derjenige Thcil der 
ehemaligen Torf1.iank, welcher am nächsten der Ein­
schwemmungsstelle war, bedeckt worden , während die 
Moorbildung im Centrum und in den östlichen Partien 
(je nach Menge des eingetragenen Materials) fortdauern 
konnte. Durch die frühere Bedeckung der westlichen 
Partien wurde eine Entgasung verhindert, auch wu!'den 
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die nachmaligen Kohlenschichten infolge der friihercn 
lled cckung den atmosphärischen Einflüssen früher ent­
zogen. 

Boigefiigtc Tabelle gibt die Kohlenanalysen vom 
äußersten Westen bis zum äußersten Ostcm fortschreitend. 

I; 1 ·1 Obers<hh·•ien i 'l'en- ! 
' • . - - . 1 czynek 1 

1 

Ostr"u 1 K"rw111 K.. . 1 Ferd1· , 1 1 · Ad 1 , nmgs- d l• ys o- 1 am- , 
~ I i:;rube 1 nanl s- w itz 1 flöb'. 1 
; -----~~~--------' 

Kohlenstoff . ~-75,11 74.Hl 73,36 71,46 66,45 i 63, 17 
Wasserstoff 1 4,19 4,34 4,32 4,11 3,75 1 4,11 1 

Sauerstoff 10,17 10,li4 10,22 11,55 12,57 13,66 
Stickstoff 1,14 0,8!l l,10 0,00 1,35 i 1,0!l 
Hygr. Wasser 2,15 3,23 5,5ü 6,00 10,01 14,24 
Asche 7,24 ß,71 5,44 5,97 5,87 1 3,73 
Calor. Werth 6930 6885 6804 6545 5977 1 5739 

Am meisten in die Augen springend ist drr ver­
minderte Kohlenstoff- und der vermehrte Sauerstoffgf'halt, 
denn wllhrend die Ostrauer Cokeskohle 75°/0 C aufweist, 
sinkt drrselhe im äußersten Osten auf 63°/0 herunter. 
Der Sauerstoffgehalt betrilgt in Ostrau 100/o, wilhrend 
er in Tenczynek auf 14°./0 heraufreicht. Bisher hat 
man angenommen, dass die Cokesfähigkeit von der mehr 
oder weniger dichten Ueherlagerung des Kohlengebirges 
und dadurch hintangehaltenen Entgasung abhilngig ist; 
doch glaube ich :rns den vorhin angeführten Griinden, 
dass die Qualification schon in die Periode der Kohlen­
bildung selbst zurückzuverlegen ist. Wenn die C'okes­
fähigkcit nur von der nachhcrigen dichten Abdeckung 

des Kohlcngchirgcs ablüingig wäre, dann miisstcn ja all!' 
Flütze, sowohl im Ostrau-Karwiner Revier, als auch in 
Oberschlesien und Galizien, bei welchen die Voraus­
setzung de1· dichten Bedeckung eintrifft, coken; doch 
ist dieses durchaus nicht der Fall. 

In Galizien miissen wir uns leider der Hoffnung 
entschhtgen, Cokeskohlen aufzuschließen. Eine Ausnahme 
bilden einige Fliitze, welche im iiußersten W csten in 
Karwin hei Dzicditz im Schnrffcldc des Dr. Rap o p o r t 
crbohrt wurden ; die Bohrproben haben backende Kohlen 
nachgewiesen. 

Die galizische Kohle gehört sonst zu den m:tgcren 
Kohlensorten, zu den sogenannten Sandkohlen; sie 
schlackt äußerst wenig, und der Rückstand besteht aus 
loser lichter Asche. Einige Flötze der Tenczynckcr 
Schichten ( Ostrauer Schichten) führen eine vorzügliche 
Gaskohle, welche sich besonders gut zur GasPr.wugung 
eignet. Nicht nur dass sich die Eigenschafton der Kohll' 
von Westen nach Osten stark verandert haben, aber 
auch das Neheagcstcin zeigt ganz andere petrographischc 
Eigenschaften. Unsere tlchiefer und Sandsteine sind sehr 
selten hart und fost ccmentirt, sondern sie sind miirbcr. 
Dcmznfolge finden die atmosphärischen NiederschHigc einen 
leichten Durchgang, was meiner Ansicht nach zumeist 
die Ursache ist, dass die hiesigen Kohlensorten mehr als 
sonst irgendwo hygroskopisches Wasser einschließen und 
dass den Gruben auch bedeutende Wassermengen zusetzen. 

* (Scblu•• folgt.) 

Ueber das salpetersanre Uranyl. 
Von F. Janda, k. k. Hüttenverwalter. 

Das salpetersanre Uranyl wird im Großen vortheil­
haft aus schwarzem Urnnprotoxyd oder Uranmohr dar­
gestellt. Ueber die Zusammensetzung dieses Präparates 
bestehen verschiedene Ansichten : Von Einigen wird das­
selbe für schwarzes Ur:mo-Uranyoxyd (U02 • U03 ) oder 
Uranpcntoxyd (U2 Ü.,) und von Anderen fiir ein Gemisch 
von viel Uransesquioxyd (2 U03 • U02) mit wenig Uran­
dioxyd (U02 ) gehalten. Das Protoxyd wird aus unge­
waschenem, citroncngelbem Uranoxydammon in Stücken 
durch heftiges, längeres Gliihen in zugedeckten Graphit­
tiegeln im mit Holzkohle beheizten Windofen erzeugt. 
Das chemisch reine Ammonium-Uranat entspricht der 
l<'ormcl (NH,h U2 0 7 + G H2 0; das technische, ge­
waschene und bei 90° C. getrocknete Präparat enthält 
83 bis 84°/0 Uranoxyduloxyd. 

Die chemische Analyse einer Durchschnittsprobe des 
ungewaschenen, getrockneten Uranoxydammons ergab 
nachfolgendes Resultat: (s. nächste Spalte!) 

Solches U ranoxydammon verliert beim Glühen 17 
bis 186/o an Gewicht. Es sublimirt der Salmiak bei 
höherer Temperatur sehr leicht und ohne Zerlegung, 
d. i. es findet dennoch eine Dissociation statt, u. zw. 
dissociirt trockener Salmiak bereits bei 280° C. (nach 
S. Gutmann), jedoch wird der aus Ammoniak- und 

Urantrioxyd. 74,530/o (oder 73,14°/0 U3 0 8 ) 

Vanadinsäurc Spur 
Arsensliurc 0,12 „ 
Eisenoxyd 0,08 
K:1lkerde O, 14 „ 
Magnesia 0,05 „ 
Ammon 2,07 „ 
Natron 5,02 n 

K:11i O,Gi :i 

Cblorammonium i,04 „ 
Schwefeltrioxyd 1,05 „ 
Kohlrnsliure 0,44 „ 
Kieselsäure . O, 1 !) „ 
Wasser und Verlust 8,60 „ 

100,00°/o 
Chlorwasserstoff-Molekeln bestehende Dampf beim Er­
kalten wieder zu Salmiak addirt. Beim Glühen ver­
flüchtigt sich ferner das Ammoniumsulfat unter Zer­
setzung; auch Natrium- und Kaliumsulfat nehmen in 
W cißglühhitze durch Verflüchtigung von etwas un­
zersetztcn Sulfaten und etwas Schwefelsäure an Gewicht 
ab, so dass der Rückst:rnd alkalisch wird (H. Mit­
s c her l ich, Bocssingault); die beiden genannten 
Sulfate gehen beim Gliihcn mit überschüssigem Salmiak 
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gases begleitet war, welches mit kleinen bläulichen 
Flämmchen ruhig abbrannte. 

Die Explosion beschränkte sich ausschließlich auf 
die Kammer „Kuczkiewicz" und nur auf die First; denn 
drei von einem der Verunglückten auf den Boden ge­
legte, zum Laden der ausgebohrten Sprenglöcher vor­
bereitete Pulverpatronen sammt Zündschnur sowie eine 

verglaste Handlaterne blieben unversehrt, und die in 
Nachbarorten arbeitenden Berghmtc hatten von dem Vor­
falle keine Keuntniss. 

Die bergbehördliche Erhebung konnte eine positive 
Ursache dieser Explosion trotz sorgfältiger eingeleiteten 
Nachforschungen nicht feststellen. T. II. 

Die Steinkohlenablagerung Westgaliziens und deren volkswirthschaftliche Bedeutung. 
Von Franz Bartonee, gräfl. Potocki'Echem Berginspector in Siersza. 

(Hiezu Taf. X und XI.) 
(Schluss von S. 324.) 

Ich gehe jetzt zur detaillirten Aufzählung und Be­
schreibung der bereits aufgeschlossenen und der noch zu 
erhoffenden Kohlenflötze über; kurz gesagt, ich werde das 
Kohlenvermögen, beziehungsweise den Kohlenrcichthum 
WeMtgaliziens behandeln. Die relativ besten Aufschlüsse 
gewährt uns Jaworzno mit den anschließenden liegen­
deren Flötzgruppen von Niedzieliska und Galizisch-D!!­
browa. Von oben herab sind nachfolgende Flötze aufge­
schlossen worden : 

1. Jaworznoer Gruppe: Sacherflötz 2 m mächtig, 
Friedrich August 4 m mächtig, Franziska 2,5m, 
Jacek-Rndolf 5 m, Hrnzik 2,5 m und Johann 3,5 m. 

2. Niedzieliskaer Gruppe: Stanislauer 3,5 m mächtig, 
Niedzieliska Nr. 1 3,1 m,· Nr. II 2,3 m und Nr. III 2,5 m. 

3. Galizisch-Dabrowaer Gruppe: Fortuna 1,9 m, Da­
browaer Oberflötz 2,1 m, Dabrowaer Unterflötz 4,2 m und 
Cocerill 2, 1 m. 

Die angeführten Flötze sind thatsäc·hlich in Galizien 
erschlossen worden , daher sicher, und zwar mit einer 
Gesammtmächtigkeit von 40,8 m, wobei Flötze unter 1 m 
Mächtigkeit nicht berücksichtigt erscheinen. Die ganze 
Mächtigkeit der 3 Gruppen, welche die vorbenannten 
Flötze einschließen, beträgt, senkrecht auf die Schichtung 
gemessen, 850 m. Es resnltirt daher ein percentnelles 
Verhältniss der Kohle zum Gestein von 4,8°/0 , das heißt 
auf 100 m Schichtenmächtigkeit entfallen durchschnittlich 
4:8 m Kohlen. 

Die nun weiter aufzuzählende Gruppe ist bisher 
in Galizien noch nicht aufgeschlossen worden, sondern 
herübcrprojectirt aus Oberschlesien , und zwar von der 
Brzezinka- und Przemsza-Grube; es sind dies Flötze 
noch ziemlich hoch über den Sattelflötzen, beziehungs­
weise über dem Redenflötz, und zwar Przemsza-Flötz 314 m 
mächtig, Friedrichsglück 1,9 m, Louise über 1,1 m, Louise 
unter 4,3 m. Die Mächtigkeit dieser Gruppe senkrecht 
auf die Schichtung gemessen, betrilgt von der Sohle des 
Cocerillflötzes gemessen 370 m, die eingeschlossene Kohle 
10, 7 m, daher ein Verhllltniss der Kohle zum Neben­
gestein von 2,89%. 

Die anzuführende weitere Gruppe enthält die 
unmittelbaren Flötze ober den Sattelflötzen beziehun"'s-

' t:> weise ober dem Redenflötz und ist in Galizien gleich-
falls noch nicht aufgeschlossen. Die Mächtigkeit dieser 
Gruppe beträgt, von der Sohle des Lonisen-Niederflötzes 

gemessen, 240 m, die eingeschlossene Kohle 14,3 7 m; 
es rcsultirt daher ein Vcrhältniss von 5,98°/0 • 

Die bisher bezeichneten Schichtengruppen gehören 
insgesammt den sogenannten Karwin-Schatzlarer Schich­
ten an. In die nun anzuführende Gruppe gehören die 
sogenannten Sattelflötze Oberschlesiens, beziehungsweise 
deren Repräsentant in Russ.-Polcn, das vereinigte Reden­
flötz. Auch dieses Flötz ist in Galizien noch nicht er­
schlossen worden. Ich nehme für Galizien die in Russ.­
Polen constatirte geringste Mächtigkeit von 8 m an. Von 
der Sohle des Oskarflötzes bis zur Sohle des Redenflötzes 
beträgt die Schichtenmächtigkeit 7 3 m, daher resultirt 
10,96°/0 Kohle. 

Endlich ist noch der tiefsten Grupp11 der Ab­
lagerung, welche die Ostrauer Schichten repräsentirt, 
zu erwähnen. Diese Schichten, welche außer in Ostrau 
auch in Oberscblc1;ien, Russ.-Polen, aber auch schon zum 
großen Theile in Galizien aufgeschlossen sind , gehören 
der Tenczyneker, beziehungsweise Golonoger Gruppe an. 
In Russ.-Polen hei Go.tonög enthält diese Gruppe 
zusammen 7,27 m abbauwürdige Kohle, und zwar beträgt 
die Schichtenmächtigkeit von der Sohle des Redenflötzes 
bis zur Sohle des tiefsten Flötzes Nr. VIII 520 m, wo­
raus ein Verhältniss von 114 °/ 0 rcsultirt. Es ist daher 
diese von allen angeführten Gruppen die ärmste. In 
Galizien ist diese Gruppe, wie schon erwähnt, in Ten­
czynek-Filipowice aufgeschlossen. Hier scheint sich jedoch 
das Verhältniss günstiger zu gestalten , denn bei einem 
bisherigen Schichtcnaufschlussc von 1 70 m wahrer Mäch­
tigkeit wurden 4,6 m Kohle constatirt, was einem Ver­
hältnisse von 2,7°/0 entsprechen würde. Die nunmehr 
tiefer abgelagerten Schichten der Kohlenformation be­
stehen ans flötzleeren, milden Schiefern und Sandsteinen, 
welche in ihrer vollen Mächtigkeit bis zum Kohlenkalk 
in dem schon mehrfach rrwähnten Christinastollen bei 
Tenczynek erschlossen wurden. (Profil Myslowitz-D"1bnik 
und Profil Christinastollen. Fig. 1 n. 2, Tafel XI.) 

Sowohl stratigraphisch als auch paläontologisch stim­
men die Jaworznoer Flötze mit denen von Siersza überein, 
und namentlich entspricht das Jaworznoer Sacherflötz dem 
2 m mächtigen Sierszaer Elisabethflötz, das 4 m mächtige 
Friedrich-Augustflötz dem Sierszaer 5 m mächtigen lsabella­
flötz, das Jaworznoer 2,5 m mächtige Franziskaflötz dem 
Sierszaer 2-4 m mlichtigen Adamftötz und endlich das 
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Jawonnoer 5 m mächtige Jacek-Rudolfflötz dem Sier­
szaer 6,5 m mächtigen Arthurflötz. Durch diese Identifi­
cirung sind wir in der Lage, das D!!browa-Jaworznoer 
Profil weiter nach Osten a11.szugestalten (Profil A-B, Fig. 1, 
Tafol XI) , woraus die Ablagerung in den hauptsäch­
lichsten Umrissen festgestellt erscheint. Die Richtung 
dieses Profils (A-B) geht nicht durch das Muldentiefste, 
und es ist nicht ausgeschlossen, ja sehr wahrscheinlich, 
dass in der Chrzanower Gegend sich noch hangendere 
Flütze vorfinden. Wenn wir jedoch nur mit dem rech­
nen , was uns direct bekannt ist und was wir von 
den Nachbargruben herüberprojectiren können, so stellt 
die galizische Kohlenablagernng einen Reichthum dar, 
mit dem in der Zukunft zu rechnen sein wird. Nach 
meinen früheren Ausführungen würde die wabre Sebiebten­
mächtigkeit des productiven Kohlengebirges in Galizien, 
und zwar in der Gegend von Jaworzno-Siersza, circa 
2055 m betragen, und zwar mit 30 abbauwürdigen J<'lützen 
von zusammen 81, 14 m Kohlenmächtigkeit. Wenn man 
alle in einem früheren Abschnitte angeführten Schichten­
gruppen zusammennimmt, so würden diese 3,950/o Kohle 
ergeben, das heißt auf die Gesammtschichtenmächtigkeit 
Galiziens entfallen durchschnittlich pro lOOm 3,95 m 
Kohlen. 

Bei angenommener Abbauteufe von 1000 m und 
angenommener 300 m betragender durchschnittlicher 
Ueberlagerung wird sich die Rechnung nachfolgend 
stellen , und zwar mit gänzlicher Hinweglassung der 
Fläche des östlichen Muldenrandes, welche die Tenczy­
neker Flötze in sieb schließt. leb nehme daher zur Be­
rechnung nur die FJ!lcbe von 1092 km 2 ; diese gibt bei 
der Mächtigkeit von 700 111 und dem Kohlengehalte von 
3,950/o 30,2 J.:mS Kohlenmasse. Ein Cubikkilometer Koh­
lenmasse mit 1,2 Milliarden Tonnen gerechnet, würde 
36,2 Milliarden Tonnen entsprechen. Von diesem Quantum 
muss man erfahrnngsgemll.ß für Sicherheitspfeiler, Abbau­
verluste, Verdrückungen und Verwerfungen 300/o in Ab­
rechnung bringen ; ferner habe ich guten Grund anzu­
nehmen, dass bei den Flützen oberhalb Reden sich die 
Kohlenlager gegen Süden verschwächen und spalten 
dürften , wie dies in Oberschlesien und neuestens in 
Kaniow bei Dzieditz beobachtet wurde; ich ziehe für 
diese Eventualität noch weitere 200/o ab, also im 
Ganzen 500/o, und es bleiben uns endgiltig 18,1 Mil­
liarden Tonnen zur Verfügung. 

Im letzten Jahre betrug die Kohfenförderung in un­
serem Reviere an 12 Millionen Metercentner; wenn wir 
nun annehmen, dass in den künftigen Jahrhunderten die 
Förderung anf durchschnittlich jährlich 200 Millionen 
Metercentner steigen würde, so würde das so ermittelte 
Kohlenvermögen auf einen Zeitraum von über 900 Jahren 
ausreichen, notabene bei 1000 m Tenfe, wovon 300 m 
Ueberlagerung angenommen sind. Jedenfalls werden aber 
unsere Nachkommen nicht bei dieser Teufe bleiben, 
sondern über 1000 m hinabgehen, denn heute haben wir 
schon in Amerika Schächte von 1500 m. Es ist daher 
anzunehmen, dass Schachtteufen von 1500, ja möglicher­
weise sogar von 2000 m zu erreichen sein werden, und 

es wird selbst bei der letzteren Teufe in Galizien noch 
immer abbauwürdige Schichten geben. 

Ueber die Kohlenablagerung in Oberschlesien 
gibt uns der verdienstvolle Oberbergamtsmarkscheider 
G a e b 1 e r in Breslau folgende Daten: 

Die Gesammtmll.chtigkeit des oberschlesischen produe­
tivenKohlengebirgesbetrll.gt 6977 m mit 456 Kohlenbänken 
von 300 m Mächtigkeit. Hievon sind abbauwürdig 144 
mit 168, 7 m Mächtigkeit. Es sind daher durchschnittlich 
2,8°1o Kohle im Gestein eingeschlossen. Die Fläche der 
zur Berechnung herangezogenen Kohlenformation beträgt 
in Oberschlesien 3140 km 2• Das Kohlenvermögen be­
rechnet Ga e b 1 er, gleichfalls bis zu lOOO'm Teufe, je­
doch nur 200 m betragender durehsehnittiieher Ueber­
lagerung und Abzug von 33°/0 für Abbauverluste etc~ 
auf 62,8 Milliarden Tonnen Steinkohlen, welche bei 
steigender Förderung für einen Zeitraum von 890 Jahren 
ausreichen würden. Der genannte Fachmann berechnet 
weiter, dass bis zu einer Teufe von 1500 m die aufge­
schlossene Kohle für 1450 und bis zu 2000m für 
2000 Jahre ausreichen würde. 

Im Jahre 1900 wurde aus dem ganzem Becken gefördert: 

Oberschlesien 248 Mill. q 
Ostran-Karwin 61 " " 
Russ.-Polen 40 n " 

Galizien 12 " ~ 
Zusammen 361 Mill. q 

Also fast 1 Million täglich! 

Eines auch für uns wichtigen Umstandes will ich 
erwähnen, welcher in Oberschlesien vielfach beobachtet 
wurde , nämlich , dass sich die Flötze der Karwiner 
Schichten - also derjenigen oberhalb der Sattelfiötze -
gegen Süden spalten und auch an Kohlenvermögen ab­
nehmen, und dass die Gesteinsmittel mächtiger werden. 
Dieses Verhll.ltniss beweist, dass die Einsehwemmung der 
Sedimente von Süden aus erfolgte, während die Ein­
sehwemmung in den tieferen Schichten, wie dieses schon 
früher hervorgehoben wurde, von Westen aus stattfand. 
Jedenfalls haben wir gegen Süden eine Spaltung bezw. 
Verarmung der kohlenführenden Schichten zu erwarten, 
weshalb der 200/o Mehrabzng vom Kohlenvermögen ge­
rechtfertigt erscheint; auch dürfte die Ueberlagerung 
in dieser Richtung stellenweise eine mächtigere sein. 

Aus dem Vorhergehenden dürfte jedenfalls der Ein­
druck gewonnen werden , dass in Westgalizien das 
Kohlenvorkommen in nicht zu untersehll.tzender Aus­
dehnung und Mächtigkeit auftritt und dieses Kronland 
beruhigt der Zukunft entgegensehen kann, ohne fürchten 
zu müssen, dass in den nächsten Jahrhunderten der Schatz 
sieh erschöpfen könnte. 

Für die Siersza-Jaworznoer Flötzgroppe sind fol­
gende Pflanzenreste bezeichnend und charakteristisch : 
Sphenopferis obtusiloba, Sphenopteris trifoliolata, Pal­
matopteris furcata, Mariopteris muricata und Alethop­
teris decurrens; es sind dieses Pflanzenreste, welche den 
Orzeszer Schichten in Oberschlesien eigen sind, weshalb 
wir diese Flötzgrnppe mit der Siersza-Jawonnoer in 
eine Parallele st!'llen müssen. 

2 
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Das Aufsammeln von Pflanzenresten, beziehungs­
weise überhaupt von Versteinerungen ist für Schichten­
bestimmungen von sehr großer Wichtigkeit, denn nur 
4adurch ist es uns möglich, selbst von einander örtlich 
weit entfernte Gruppen zu idcntificiren. 

Beispielsweise sei erwllhnt, dass die Bestimmung 
der in den Bohrlöchern von Kaniow bei Dziedzitz cr­
bohrten Kohlenschichten nur durch die in den ßohr­
kern1m vorgefundenen Pctrefactc möglich wurde. Diese 
Schichten gehören der Orzeszer Gruppe an. 

Die hier angeführte Aequivalenten-Tabcllc gibt ein 
klares Bild der gleichalterigen Schichtengruppen des 
ganzen Kohlenbeckens_. 

Als bemerkenswerth hätte ich noch anzuführen, dass 
unsere Gegend wahrscheinlich in der diluvialen Periode 
eine Steppengegend war. Es beweisen dies die vorge­
fundenen abgeschliffenen Quarzite, sogenannte Dreikanter 
oder Pyramidengerölle, Facettes sur Ies Quartzites, 
Sandcuttings, Aeroxystc etc. 

Auf den ersten Blick würde man glauben, gewöhn­
liches abgerolltes und abgerundetes Flussgerölle vor 
sich zu haben, doch bei näherer Betrachtung ersieht 
man auf jedem Stuck eine oder auch zwei schärfere 
Kanten und abgeschliffene Facetten, es ist dies die 
Arbeit des sandbeladenen Windes, welcher wie ein 

Sandgeblllse wirkte. Uebrigens kann dieser Vorgang noch 
heute in der Sahara beobachtet werden. 

Ich hoffe durch vorliegende Arbeit zur Klarlegung 
der Ablagerungs- und der stratigraphischen Verhältnisse 
beigetragen zu haben und glaube, dass das hiesige 
Kohlenrevier berufen ist, in nüchster Zukunft eine größere 
Bedeutung zu erlangen. 

Die Verwirklichung des Projectes, den Ausbau der 
W asserstraßcn betreffend , wäre für das hiesige Revier 
von eminenter Wichtigkeit. Die theilweisc schon regulirte 
Weichsel, welche das ganze Kohlenrevier durchquert, 
würde einen vielseitigen Anschluss sehr erleichtern. 

Die Wachrufung des heute darniederliegenden Unter­
nehmungsgeistes und die Hebung der Industrie würden 
auch die Hebung und Kräftigung der Kohlenbergbaue 
nach sich ziehen , und die hiesigen Arbeiter - welche 
heute wegen Arbeitsmangels auszuwandern gezwungen 
sind - würden hinlänglich Beschäftigung finden und 
im Lande ihren Lebensunterhalt erwerben können. 

Welche Wichtigkeit und welchen national-ökonomi­
schen W erth ein solcher Aufschwung für das Land hätte, 
braucht wohl nicht weiter auseinandergesetzt zu werden, 
denn Kohle ist Macht ! 

Glück auf! 

Ueber das salpetersaure Uranyl. 
Von F. Janda, k. k. Hüttenverwalter. 

(Schlueo von S. 828.) 

Zur Bestimmung des Krystallwassers wird die Uran­
nitratprobe mit entwässerter Soda bei 1000 C. im Luft­
bade getrocknet. Zu diesem Behufe wurde zunächst 
calcinirte Soda anhaltend im Platintiegel geglüht, wobei 
sie 16°/o an Gewicht verlor. Eine angemessene Quan­
tität von etwa 2,5 g der feinst pulvcrisirten Probe wurde 
in einem gerltumigen Porzellantiegel mit dem doppelten 
Gewichte der geglUhten Soda innig vermischt, indom 
man die letzten Portionen der Soda auf das Gemisch 
schüttete und schließlich den beschickten Porzellantiegel 
wog, um so die Menge der Beschickung zu erfahren. 
Nach dem erfolgten Trocknen und Abkühlen im Ex­
siccator wird der Tiegel gewogen und die Gewichtsab­
nahme, auf das eingewogene Urannitrat bezogen, ergibt 
die Menge des Krystallwassers. Die getrocknete Masse 
hatte eine Orangefarbe. 

Die Salpetersäure, bezw. der Stickstoff wird ent­
weder volumetrisch nach der Du m a s'schen Methode 
durch Glühen der Substanz mit doppeltkohlensaurem 
Natron und Kupferoxyd in einem Verbrennungsofen oder 
nach dem Kjeldahl'schen Verfahren bestimmt, wobei 
man die Substanz einige Zeit lang mit einer reichlichen 
Menge von SchwefelslLurehydrat bis auf eine dem Siede­
punkte der Silure naheliegende Temperatur erhitzt .\Jnd 
die so erhaltene Lösung dann_ mit trockenem, überman­
gansaurem Kali oxydirt; nach Uebersllttigung mit Natron-

oder Kalilauge kann das entstandene Ammoniak ab­
dcstillirt und ma/Janalytisch bestimmt werden. Zur Uebor­
führung der Salpetcrsilure in Ammoniak kann überdies 
der elektrolytische Weg eingeschlagen werden.') 

Es wurde auch das mit Soda vermischte pulverisirtc 
Urannitrat Jilngere Zeit hindurch geglüht, und es hinter­
blieb ein orangegelbfärbiges Pulver, das mit heißem 
Wasser gründlich ausgewaschen werden musste, weil 
es alkalihaltig war. Dieses Präparat hatte nach 
dem Trocknen eine Dichte von 4, 77 und enthielt 
87,8°/o U3 0 8 (63,21°/o U). Das besprochene Präparat 
dürfte jenem von Jacquelin und Peligot in folgender 
Weise dargestellten Oxyd (Uransäure) ähneln. Man trocknet 
das Uranylnitrat über Feuer in einer Platin- oder Por­
zellanschale bis zur beginnenden Zersetzung , bringt es 
dann in unttin zugeschmolzone Glasröhren und erhitzt 
diese im Oelbade auf etwa 2500 C, bis keine sauren 
Dämpfe mehr entweichen; es bleibt chamoisgelbes, säure­
freies Oxyd zurück. 

Dass das analysirto UN2 0 8 normal sauer war, be­
stätigte auch die directe Untersuchung mit 1/ 10-Normal­
natronlauge, mittels welcher gleich der erste Tropfen 
einen Niederschlag von Natriumuranat hervorrief. 

') "Quant. ehern. Anal. d. Elektrolyse" von Dr. Al. Classen, 
Berlin 1892, S. 106. 
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